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Aus der Neujahrsrede
von Bundespräsident Ritschard
vor dem Diplomatischen Corps:

ml" t iT?Si"i

mm

«Auf der Weltbühne
gehören wir (Schweizer) nicht

zu den Schauspielern ...»

«Wir gelten als reiches
Land. Aber der Bund hat trotzdem

kein Geld. Und nur das Känguruh
kann mit leerem Beutel grosse

Sprünge machen ...»

«Vor allem streben wir
(Schweizer) im politischen

Konzert der Nationen nicht nach
Einfluss und Macht. Aber es ist
auch nicht so schwer, Laster zu

vermeiden, zu denen man
gar nicht fähig ist ...»
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«Unser Volk macht keine
Sprünge. Es schreitet.»

«Wir sind in den letzten
Jahren alle Verwandte geworden.

Wir haben damit auch die Schwächen
und Fehler der andern besser

kennengelernt, wie das bei
Verwandten etwa

üblich ist ...»

«Unser Bundesstaat lebt
davon, dass wir immer wieder

versuchen, unseren Minderheiten etwas
mehr zu geben, als ihnen

statistisch zukäme. Föderalismus
ist die ständige Auflehnung

gegen das Gewicht
der Zahlen ...»

«Nirgends - weder auf
der internationalen noch auf der

nationalen Bühne - sollte die Politik
zu einem Wettkampf von

trojanischen Pferden werden,
denn die Wahrheit ist

eine besondere Lampe: man kann
sie zwar verdunkeln, aber

nie auslöschen.»

«Man sagt, die Diplomaten
melden <streng geheim> nach Hause,
was dort vor vierzehn Tagen in der

Zeitung stand ...»

#
«Diplomaten sind Leute,

die ungern sagen, was sie denken.
Politiker denken ungern,

was sie sagen ...»

ses Publikum mag einen gewissen
karnevalesken Anflug äusserlich zwar haben
(soweit es operettenhaft vergoldete
Diplomatenfräcke, unhandliche Dreispitze
oder faltenreiche exotische Gewänder
anbetrifft), aber der Ernst dieses Rituals
war bisher stets unbezweifelbar tierisch
(soweit ein Tier überhaupt ernst sein
kann), und dies nicht zu Unrecht, denn
die angesprochenen hohen Tiere wollen
ernstgenommen werden.

in dem vom Ritual vorgeschriebenen Takt
eifrig mitwiehern, es aber nicht goutieren,
wenn da und dort im Alltag eine
Respektsperson respektlos etwas von sich
gibt, das zwar wahr, ernst und nützlich
ist, aber auf heitere Weise formuliert.

Die Rede sei primitiv gewesen, schrieb
einer, eine Schande für unser Land.

Ich würde mich überaus glücklich fühlen,

wenn es für unser Land nie eine
grössere Schande gäbe als die, im
Bundesrat ein Mitglied zu haben, das den
Mut hat, auf selbstverständliche und
natürliche Weise so zu sein, wie er ist, auch
wenn er sich ehrlich, voll Humor,
erfrischend und mutig äussert.
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